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muht (203: vgl Tate] 1im zweıten Teilband). Tabellen und Schemata, die sıch uch
äufig be1 Goethe finden, verbinden die anschauliche Gegenständlichkeıit mıi1t dem Mu-
ster einer zeıitliıchen Abfolge oder Beziehung. S1e vermeıden ınduktive Hypothesen und
ihre vielbeklagte Voreıiligkeıt: 3194£;); dessen Analogien sıchtbar machen.
Sammeln un: Ordnen erschöpten sıch daher nıcht 1ın blofßßen Materıalıen, sondern deren
Ordnung, dıe nıcht 1U hypothetisch VO außen S1e herangetragen wird, 1st selbst
Goethes Erkenntnisziel gleich, ob die Edelsteinsammlung se1ınes Herzogs ordnet
(234 f‚ 245) der eıne Folge Gegenständen als „Bilderreihe, WI1€E Banquos Könige
[Shakespeares Macbeth, U115S5 vorüberzıeht, die Vergangenheit wırd lebendig
un! stellt sıch uns dar' Eıne „leitende Idee { die mich durch dieses Labyrınth
hındurch führen un ein der Öheren Anschauung korrespondierendes Wahre mir
entwickeln vermocht hätte“ (e se1 ihm hinsıichtlich der Bıldung der Erdoberfläche
nıcht aufgegangen. S50 notıert 1mM Marıenbader Sommer VO 1823 ein1ges AT Kritik
der geologischen Theorie des Bonner Mineralogen arl Wılhelm Nose (1753-1 835) und
edenkt dıe Antınomien geologischer Vorstellungsarten (360; als —7 1110 -
nıert Humboldts Mangel „höherer Methode“ 391) und betont, da{fß selbst 1U
durch „Ableiten“ VO einem ragnanten Punkt“ her Zusammenhänge herstelle wobe!l
dieser „Punkt“ selbst „Vieles reiwillfr 18 aus sıch hervorbringe und eNtIgESEN trage“ (406
Eın Goethesches Grundwort pragt abe1ı die verschiedensten Konstellationen: „Pro
blem“ bzw „problematisch“ als eben das Unauflösliche der „Unerforschliche“, wel-
ches zwiıischen den hypothetischen Lösungen liegen und dort uch liegenbleiben solle
(450; vgl 513 A 546, 594, 621; /06, 710). Mıt dem „Posıtıiven“ der Forschung, das
Goethe „WEeNnN nıcht ZUr Erbsünde, doch wenı1gstens FA Erbeigenheıit rechnen möchte“,
mMuUsse 99-  all 05 nıcht ernsthaft nehmen, sondern sıch durch Ironıe darüber rheben
und iıhm dadurch die Eigenschaft des Problems erhalten“ S13 „Dıie yröfßte Kunst 1m
Lehr- und Weltleben besteht darın, das Problem 1n ein Postulat e verwandeln“
nıcht 1n eine vorgebliche Erkenntnıis. Solche Außerungen scheinen 1e] OIl dem VOTI-

wegzunehmen, W as spatere Wissenschaftskritik der Jüngsten eıt ähnlıch Sagtl. Wıe sS1e
verstehen un! insgesamt bewerten sınd, bleibt aber immer och klären: sowochl

1m zeitgenössischen Oontext VO Goethes Forschungen, WOZUu IL, die CI -
zıchtbare Basıs ıldet, als uch 1 ontext se1ines Denkens ınsgesamt. Hıer liegt die phı-
losophiegeschichtlich reizvolle Aufgabe, Goethes Rolle 1mMm Streıit die Gestalt einer
Ersten Philosophie lären, der nıcht zufällig zeitlich un räumlıc parallel ZuUr Ent-
stehung seiner „Farbenlehre“ verläuft und uch seıne Ideen ZUur Erdgeschichte beeıin-
flu{4ßt

In jetfert Materialien (mıt BCNAUCT Beschreibung der Überlieferung nebst An-
merkungen) un: Zeugnisse in akrıbischer Bearbeitung. Alleın die Zusammenstellung
bıldet eınen Ontext des Verstehens. Die Erläuterungen des Zzweıten Teilbandes
bieten 1ın gewohnter Genauigkeıit auch die Lesarten der einzelnen Texte, geben eiıne
Übersicht des Kontextes SOWI1Ee 1n kleinerem Druck Erklärungen VO Einzelstellen. Vor-
züglich sınd Personen- und geographisches Regıster: während das erstere austührlich
Daten Leben und Werk bietet, hılft das letztere dazu, Orte aufzuspüren un die An-
schaulichkeit VO Goethes geologischen Texten (deren Gesamtverzeichnis AIll Schlufß

OFMANNdes Bandes) lokal nachzuvollziehen.

HAUSKELLER, MICHAEL, Vom Jammer des Lebens. Eınführung 1n Schopenhauers Ethiık
Beck’sche Reihe; München: Beck 1998 134
Der vorliegende Essay, der mıiıt dem Schopenhauerpreıis „Arthur Hübscher“ gCc-

zeichnet wurde, hat 1er Kapıtel. Im ersten (Vom Jammer des Lebens, 7-29) betont r
Ww1e csehr Schopenhauer eine Metaphysık der Erfahrung entwickelt hat Den echten Phi-
losophen erkennt Inan daran, da{ß seıne Probleme nıcht AaUS$ Büchern der abstrakten
Überlegungen ZeWNNt, sondern aus dem Anblick des Lebens und der Welt. Irgend et-
W as dieser Welt 1st dem Philosophen „rätselhaft“. Diese Rätselhaftigkeıit beunruhigt
und verstort ıhn; 1St bestürzt. Rätselhaft dürfte Schopenhauer VOT allem seın eıgenes
Leben pEWESCH se1n. Seine Lehrtätigkeıit 1n Berlin gibt auf, Wel] keıine Hörer hat.
Immerzu hat mıiıt seinen Verlegern Streıit, denen vorwirft, S1E taten nıcht für
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die Verbreitung seıner Bücher. Nıe Alßt sıch VO einem Barbier rasıeren, 4aUus Angst,
dieser könne ıhm mıt dem Schermesser die Kehle durchschneiden. S50 leht Schopenhauer
enn uch die etzten Lebensjahre 1n trotzıger Zurückgezogenheıit 1n Frankturt M 9 als
„Misanthrop“, Ww1e sıch selbst bezeichnet.

Im zweıten Kapıtel des vorliegenden Büchleins (Die Miıtleidsethik, 30—60 wiırd gCc-
zeıgt, w1e dıe Anerkennung des Leidens sıch einer Ethik des Miıtleids verdichtet, AaUuUs
deren Begründung sıch für die heutige Ethik-Diskussion wichtige Einsichten gewınnen
lassen. Im drıitten Kapitel (Die metaphysısche Negatıon des Leidens, 61—85 zeıgt F1a
w1€e Schopenhauer jene (aus der Erfahrung vgewonnene) Ethik des Mitleids überste1gt,

sıch auf eiınen höheren Standpunkt begeben Das Übel der Welt wird dadurch
„erlöst“, da{fß eiıner bloßen Erscheinung (1im Sınne Kants, nach dem WIr das Dıng
sıch nıcht erkennen können) erklärt wırd Hıer spurt iInan die Nähe Schopenhauers AARE
Buddhismus. Im vierten Kapıtel (Schopenhauers Fthik heute, x6—1 09) versucht H’ die
FEthik Schopenhauers und dessen Betonung der Ertfahrung) für die heutige Moralphilo-
sophıe ruchtbar machen. „Auch die Ethik 1St Ja, WwW1e€e die Philosophie überhaupt, eiıne
Wissenschaftt 1n Begriffen und nıcht AUS Begritffen. Diese Einsıicht Schopenhauers oilt N

bewahren. Die Fthik bringt ‚W arlr aut den Begriftf, aber azı MUu: eben ZUeEeTSTE

geben, das S1e aut den Begriff bringt. Was S1e braucht, 1sSt eine Materıe, einen be-
reıits vorgefundenen und nıcht AaUuS$ ıhr selbst hervorgebrachten Inhalt, mıiı1t anderen Wor-
ten eine Erfahrung, und ‚WaTr eıne Erfahrung spezıifısch moralischer Art, WOTan sıch 1n
der Folge begrifflich anknüpten läßt. Ohne eine solche Erfahrung hängt die Ethik
gleichsam 1ın der Luft Es tehlt ihr der 1t7z 1m Leben der Menschen“ (93 In dieser Ra-
tionalısmuskriıtık hat Schopenhauer 1n Teılen der Franktfurter Schule Horkheimer,

Schmidt) Nachfolger gefunden, während seıne Erlösungslehre auf Wagner, Nıetz-
sche un: TIh Mann gewirkt hat. Ic habe den vorliegenden Essay mı1t Interesse gele-
SCIL. Das lag wohl 8 uch der gepflegten Sprache des Autors. Nes 1n allem: eın
schönes Buch, dem 6S eigentlich 1Ur das eıne kritisieren o1bt, da{fß die Anmerkun-
gCH5wieder mal den Schlufß ZESETZLT sind, da; INa  - eım Lesen auernd
umblättern mu{ SEBOTT

SINN, GELTUNG, WERT. Neukantianısche Motive iın der modernen Kulturphilosophie.
Hg Christian Krynen/Ernst Wolfgang Orth (Studıen und Materialıen umm Neukan-
t1anısmus; Bd 12} Würzburg: Könıigshausen Neumann 1998 249
Dıie Neukantianismus-Forschung 1st derzeıt zweıtellos 1mM Autwind Diıesen Eindruck

vermuttelt auch der vorliegende Sammelband, der auf 1ıne Tagung zurückgeht, die 1m
Jahre 1997 1n Amsterdam statttand un!| der VOT allem reizvoll ISt, weıl eiınen Einblick
o1bt 1ın die Rezeption des Neukantianısmus 1ın den Niederlanden.

Den ersten Teıl, der überschrieben 1st MI1t ‚Posıtiıonen un Perspektiven‘, leitet
Ch Krynen mıt eiınem Beıtrag e1n, der den Titel tragt ‚Philosophieren 1mM Schatten des
Nıhilismus‘. Krıjnen eriınnert hier 4A1l das kompromifslose Verständnis on Philosophie
als eiıner Grundwissenschaft katexochen, VO dem der Neukantianısmus ausgıing und
das 1mM deutlichen Kontrast steht den „postmodernen Verabschiedungen eiınes ein-
heitlichen Vernunttsinnes der den destruktiven Konsequenzen naturalistischer, insbe-
sondere evolutionsbiologischer Reduktionısmen“ t3) Wıe der Neukantıianısmus se1-
nerzeıt Zur Bewältigung der Identitätskrise der nachhegelschen Philosophie beigetragen
hat, bietet der Rückgriff auf den Neukantıanısmus nach Krıynens Meınung uch
heute die Möglıichkeit, dem Gespenst eıner drohenden metaphysischen Sinnlosigkeit der
Welt begegnen. Allerdings darf mMan den Neukantianısmus nıcht aut eine erkenntniıs-
theoretische Kantbewegung reduzieren, sondern mu{fß R  a 1 Kenntnis nehmen, da sıch
die Neukantianer ebenso w1e Kant „VOIN vornhıneın 1n dıe Kultur als Sinngefüge der
Welt“ hineinstellten, 99 s1e, die Welt des Menschen, damıt die Vernuntt als ‚Priın-
ZIp der Kultur auftf ıhren Begriff Z, bringen“ (23) Krijnen geht also davon aus, da{fß dCI'
Kulturbegriff tür die Neukantıianer jene fundamentale und universale Rahmenfunktion
übernimmt, die ursprünglıch der Metaphysık zukam. uch wenn der Neukantıianısmus
auf ontısıerende Prämissen verzichtet, mu{fß das och keinen Nıhilısmus ZUFF Folge
haben Wichtige Hınweıse Verständnıis der neukantianıschen Kunsttheorie enNt-
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